N Ai. 


Freitag, den 18. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
a Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Buftanftalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


5 dr 4 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

Kopenhagen, Donnerſtag 17. Februar. 
Die Eißverhäftniffe im Belt find andauernd günſtig. 
Die Ueberfahrt der Poſten findet nach beiden Seiten 
wieder ſtatt. 

Wien, Donnerſtag 17. Februar. 
Die Mittheilung der „Neuen freien Preſſe“, daß das 
Cabinet Collectivſchritte gegen die Dogmatifirung des 
Syllabus gethan hat, entbehrt jeder Begründung. 
v. Beuſt hat eine Note an Trautmannsdorff gerichtet, 
ohne im Sinne des Collectivſchrittes zu handeln, oder 
Auregung von außen erhalten zu haben. 

Peſth, Donnerſtag 17. Februar. 
Graf Andraſſy betreibt in Wien das Verbleiben 
Lonyay's im ungariſchen Miniſterium und wünſcht, 
daß Lonyay nicht das Reichs⸗Finanzminiſterium öber⸗ 
nehme. Die Candidatur Wahrmann's (Ifraelit) für 
das ungariſche Handelsminiſterium iſt in Wien auf 
Schwierigkeiten geſloßen; der Portefeuilleswechſel iſt 
zur Zeit aufgegeben worden. 

Paris, Donnerſtag 17. Februar. 
Ollivier empfing am Dienſtag mehrere Perſonen, 
welche eine Anerfennungs-Abrefje an ihn unterzeichnet 
hatten. Er dankte denſelben mit folgenden Worten: 
Ich bin ſehr gerührt, durch dieſe Anerkennung werde 
ich ermuthigt in derſelben Weiſe fortzufahren. Um 
die Freiheit zu gründen, habe ich gegen diejenigen, 
denen ich zu ſchnell, und gegen die, deren ich zu 
langſam gehe, zu kämpfen. Wenn die öffentliche 
Meinung uns nicht beiſteht, muß die Freiheit unter- 
liegen. Wir werden die Unruhen unterdrücken ohne 
Reaktion und fortfahren auf liberalem Wege; und 
wenn es uns gelingt, werden wir das vollenden, was 
Mirabeau und Benjamin Conſtant nicht das Glück 
hatten zu vollenden. 

— Aus Marſeille ſind wieder zwei ſpaniſche 
Republikaner ausgewieſen, da man bei ihnen compro⸗ 
mittirende Papiere gefunden hat. 

Stockholm, Donnerſtag 17. Februar. 

Der Reichstag nahm die Vorlage des Verfaſſungs⸗ 
aus ſchuſſes an, welche den chriſtlichen Diffidenten und 
Iſtaeliten die Wählbarkeit zum Reichstage und das 
Recht der Bekleidung aller Staatsämter (ausgenommen 
die Miniſterpoſten) verleiht. Das Abſtimmungsver⸗ 
hältuiß in der Oberkammer war: 93 Stimmen gegen 
18, in der Unterkammer 116 Stimmen gegen 58. 
Die Sanction des Königs iſt zweifellos. 


Politiſche Rundſchau. 

— Der Reichstag genehmigte einſtimmig, daß die 
Verhandlungen über die ſchwediſch-norwegiſche Unions. 
‚ alte bie zum nächſten Reichstage aufgeſchoben würden. 

Der Reichstag war geſtern beſchlußfähig, 157 Ab⸗ 
geordnete waren anweſend. Die Präſtdentenwahl 
wurde auf heute feſtgeſetzt. 

Im Reichstage ſind mehrere Abgeordnete ſehr 
bemüht, für ihre Abſicht, die Eröffaungsrede durch 
eine Adreſſe zu beantworten, Stimmen zu gewinnen, 
doch ſoll der bisherige Erfolg dieſer Bemühungen 
ein ſehr zweifelhafter fein. — 

Die Noth des Grundbeſitzes wird — man könute 
ſagen — mit jedem Tage größer. Denn faſt mit 
jedem Tage wird ein neues induſtrielles oder ſpecula · 
tives Unternehmen zu ſo und ſo viel Millionen 
Thalern auf Actien mit 6, 7 und mehr Procent 
Zinfen und Dividende angekündigt, oder eine neue 
Anleihe von ſo und ſo viel Millionen, wenn auch 
nur zu 4%½ oder 5 Procent Zinſen, aber doch zum 
Courſe von 95, ja ſelbſt 90 Procent begeben. — 


Iſt es da ein Wunder, wenn die Geldbeſitzer ſich 
lieber an ſolchen Unternehmungen und Anleihen be⸗ 
theiligen, als ihr Geld zu 5, 6, höchſtens 7 Procent 
auf Hypotheken geben, zumal hierbei der Umſatz der 
Schuldinſtrumente ungleich ſchwieriger iſt als bei 
Actien und Anleihe - Obligationen?! — Kann man 
es ihnen verdenken, wenn ſie die Hypotheken kündigen, 
um ihr Geld beſſer anzulegen? Und iſt es dabei 
nicht ganz natürlich, daß die Grundbefitzer, denen auf 
ſolche Weiſe die Hypotheken gekündigt werden, außer 
Stande find, neue zu beſchaffen, wenn fie nicht oft 
10 bis 20 Procent dabei einbüßen wollen oder 
können?! — 


Man hat nun zwar von vielen Seiten her den 
Verſuch gemacht, dieſer Calamität durch Pfandbrief ⸗ 
Juſtitute oder Hypotheken Banken entgegenzuwirken. 
Allein ganz abgeſehen davon, daß viele einzelne dieſer 
Unternehmungen, ganz beſonders die Hypotheken; 
Banken, viel mehr darauf hinauslaufen, die Geld- 
beſitzenden Unternehmer zu bereichern, als dem Grund» 
beſitz ſelbſt zu helfen; ſo leiden ſie alle auch an einem 
Hauptfehler, der einzig und allein die Urſache iſt, daß 
der Grundbefitz ausgeſogen wird. 

Dieſer Fehler iſt die Zinspflichtigkeit, die dem 
Grundbeſitzer zur Laſt fällt, auch wenn er in Folge 
allet jener Anſtalten wegen der Rückgewähr des Ca⸗ 
pitals außer Sorgen ſein kann. 

Wenn er ſein Grundſtück verpfandbrieft, ſo wird 
er das Capital zwar vielleicht nur mit 4 Procent zu 
verzinſen haben; aber er wird, um zu dem Capital 
in baarem Gelde zu gelangen, für den auf 100 Thlr. 
lautenden Pfandbrief nur 80 Thlr. empfangen. Da 
er den Pfandbrief nach einer gewiſſen Zeit mit 
100 Thlrn. wieder einlöſen muß, alſo 20 Thlr. auf 
je 100, d. b. 20 Procent verloren haben wird; fo 
iſt dies ganz eben fo gut, als ob er den al pari 
auszugebenden Pfandbrief mit 5, 6 oder 7 Procent 
zu verzinſen hätte. 

In der Zins freiheit liegt alſo die einzige Hilfe 
für den blos durch die bisherige Zinſenlaſt ausge⸗ 
ſogenen Grundbeſitz. — Denn außer den ſchweren 
Steuern, die auf ihm ruhen, kann er — wenn er 
noch ſeinen Beſitzer und deſſen Arbeiter ꝛc. ernähren 
will, — nicht noch 5, geſchweige denn 6 oder gat 
7 Procent ſeines reellen Werthes blos für Baargeld · 
Beſitzer aufbringen. So hoch rentiren ſich die 
Grundſtücke auch bei der ſorgfälligſten Bewirthſchaſ⸗ 
tung, nicht! — 

Aus den bairiſchen Adreßdebatten ergiebt ſich das 
Folgende: Einmal iſt es den Particulariſten trotz 
aller Anſtrengung nicht möglich, die Schraube zurück ⸗ 
zudrehen; ja der Schritt vorwärts zur nationalen 
Einheit iſt definitiv und unwiderruflich. Haben doch 
ſelbſt diejenigen, welche früher gegen die Verträge 
flimmten, jetzt es für zeitgemäß gefunden, mit ihrer 
Vertragstreue zu paradiren. Verfügt die Fortſchritts⸗ 
partei in Baiern einmal über die parlamentariſche 
Majorität, ſo kann ſie wiederum die Schraube feſter 
anziehen. Ihre Gegner können nichts ſchaffen, nicht 
einmal etwas zerfiören, fie können nur hindern und 
zurückhalten. Weiter aber zeigt es ſich, wie die 
nationale Frage als ein Keil in die Exiſtenz der 
Südſtaaten hineingetrieben iſt, fie möſſen dieſelbe 
löſen unter der Gefahr, ihr Staatsweſen in Stücke 
zerſprengt zu ſehen. Der Hader der Parteien flammt 
immer höher auf; an eine Herabſtimmung der auf- 
geregten Leidenſchaften iſt nicht eher zu denken, bis 
durch den Eintritt in den norddeulſchen Bund ein neuer 
gemeinſamer Rechts boden gewonnen iſt. 


1870. 
Alfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 

5 Rudolf Moſſe. 
In Leipzig: Eugen Fort. — H. Engler's Annone.-Büreau. 
In Hamburg, Fraukf. a. M., Köln a. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St.Gallen 
X Haaſenſtein & Vogler. 


ſtärker wie die Menſchen. 


Dieſe Vorgänge können die Zuverſicht der nationa⸗ 
len Partei im Süden nur ſtärken; allein mit gekreuz⸗ 
ten Armen darf ſie nicht zuſehen wollen, wie die 
Ereigniſſe ſich vollziehen. Den Partikularismus 
freilich vernichtet man nicht durch Reden und Ab⸗ 
ſtimmen, er iſt eine Thatfahe und wird nur durch 
die brutale Gewalt andrer Thatſachen bewältigt. Die ⸗ 
jenigen in den Einzelſtaaten, welche theoretiſch am 
eifrigſten gegen ihn predigen, find oft praktiſch noch 
tief in ihn verſtrickt. Die Thatſache des Zollvereins 
bat mehr vom Deutſchen Particularismus todt ger 
ſchlagen als alle gemeinſamen Ideen und Beſtrebungen 
der Nation, und die widerwillige Annexion Frankfurts 
oder des Welfiſchen Theils von Hannover räumt 
beſſer unter ihm auf, als wenn ſämmtliche Be⸗ 
wohner dieſer Landestheile in den Nationalverein ges 
gangen wären. 

Damit beſchreibt ſich auch die Aufgabe der na⸗ 
tionalen Partei im Süden. Sie muß die endliche 
Ueberwindung des Particularismus im Geiſte der 
Bevölkerung vorbereiten und ſich ertig halten zur 
Mitwirkung bei der entscheidenden Thatſache. Aber 
aus ihrer Haut kaun ſie einmal nicht heraus; fie 
bleibt zunächſt immer noch eine Bairiſche, Württem⸗ 
bergiſche, Badiſche, Heſſiſche nationale Partei und 
alle Verſuche, dieſe ſonderbare Conſtellation zu ver ⸗ 
ändern, ſcheitern immer wieder an der Thatſache der 
ganz particularen Exiſtenz dieſer Staatsweſen. Bei 
unfern Freunden innerhalb des norddeutſchen Bundes, 
die über manches ſchon hinweg find, was uns noch 
bleiern an den Füßen hängt, hat dies wohl Berwunde- 
rung erregt und in der nationalliberalen Parteiver⸗ 
ſammlung in Berlin ift dies lebhaft durchgedrungen; 
mit Ignoriren der thatſächlichſten Verhaͤltniſſe kommt 
man aber bekanntlich nicht weiter. Wollen die ſüd⸗ 
deutſchen Nationalen wirkliche Erfolge erzielen, jo müflen 
fie ihren Angriff nach der Natur ihres Gegners einrich⸗ 
ten; es giebt ja keinen Deutſchen Partieularismus, 
ſondern nur einen Württembergifhen, Bairifchen 
u. ſ. w. Iſt man aber mit dieſer Antwort nicht 
zufrieden, fo wird man es wohl oder übel mit der 
fein müffen, daß die ſüddeutſchen Nationalen nur mit 
den Perſonen und Anſchauungen operiren können, die 
eben da find. So ift es trotz aller Anſtrengungen 
noch nicht gelungen, eine gemeinſame nationale Partei 
im Süden zu conſtituiren; Führer und Maſſen fra⸗ 
gen ſich: was ſollen wir mit einer ſolchen thun, wir 
haben keine Verwendung für fi. Wir wollen Füh⸗ 
lung mit einander behalten, unter Umſtänden gemein ⸗ 
ſam operiren, aber wie die Verhältniſſe liegen, bildet 
die nationale Partei im Süden keine Einheit, nicht 
einmal einen Bundesſtaat, ſondern höchſtens eine 
Föderation. 


* 


türkiſche Truppenanſammlung vor Montenegro nicht 
ohne franzöſtſch⸗öͤſterreichiſche Genehmigung ſtatt⸗ 
gefunden hat und daß beide Mächte nichts dagegen 
haben, es wegen einer ſo elenden Frage, wie das 
Nutzungsrecht emiger Bergweiden zu einem Zufammen ⸗ 
ſtoß zwiſchen Sultan und Vladſta kommen zu laſſen. 
Die Gefliſſeatlihkeit, mit welcher die Sache von den 
offtziöſen Correſpondenten des Herrn v. Beuſt als 
eine ungemein ernſte dargeſtellt wird, läßt erwarten, 
daß er den Plan eines bewaffneten Eingreſfens in 
türkiſche Angelegenheiten, wie er denſelden letzten 
Herbſt in Florenz ſelbſt auseinandergeſetzt, noch nicht 
aufgegeben hat. Rußland würde natürlich Repreſſalien 
nehmen und der von Herrn v. Beuſt fo lange ſehn⸗ 
ſüchtig erwartete, mit tauſend Mitteln vorbereitete, 
aber von Paris aus immer wieder abbeftellte Cra wall 
wäre endlich da. Bei der Ohamacht des Herren 
v. Beuſt liegt die Entſcheidung natürlich wieder allein 
in Paris. Erſt dann, wenn die neue franzöſiſche 
Regierung ſich für befähigter hält, auswärtige Politik 
zu machen, als es Napoleon in der letzten Periode wegen 
ſeiner zerfallenden Autokratie möglich war, wied es 
diesmal zu mehr kommen, als bei den früheren, 
verunglückten Putſchverſuchen. Freilich haben wir 
Grund zu glauben, daß Mr. Ollioier annimmt, eine 
mäßige auswärtige Action würde ihm im Innern 
nützen und ex dürſe ſich im Orient geſtatten, was 
Napoleon allein nicht mehr wagte. Und in der That, 


Die Frage wirft ſich natürlich auf, ob dieſer 
ſüddeutſche Particularismus in den nationalen Beſtre⸗ 
dungen nicht auf gleiche Weiſe geheilt werden ſoll wie 
das Geſammtverhältniß, von dem er ausgeht, durch 
Auſchluß an den Norden, hier alſo durch Anſchluß 
an bie norddeutſche Parteiorganiſation. Es können 
ſelbſtverſtändlich nur die National -Liberalen dabei in 
Betracht kommen und hervorragende energiſche Partei 
führer wie Ludwig Bamberger, Kiefer u. a. haben 
einem ſolchen Anſchluſſe das Wort geredet. Allein 
die Führer der nationalen Parteien, der Fortſchritts⸗ 
partei in Baiern und Heſſen, der deutſchen Partei in 
Württemberg mögen heute immerhin deeretiren, daß 
ihre Partei nunmehr die national⸗liberale heiße, fo 
wäre in der That damit weiter nichts gewonnen, als 
daß man den Parteigenoſſen im günſtigſten Falle ein 
Räthſel aufgegeben hätte, welches wohl viele ver⸗ 
geblich zu löſen verſuchen würden. Die preußiſchen 
Verhältniſſe, auf welchen die praktiſche Politik der 
Nationalliberalen baſirt, find bei weitem in Süd⸗ 
deutſchland nicht ſo bekannt, wie es nothwendig wäre, 
um alle Vorgänge daſelbſt genügend würdigen zu 
können. Ein Maßſtab, um die Geſinnungen in 
Wahrheit zu meſſen, liegt in einem ſolchen Partei⸗ 
namen nicht, und ſtatt Klärung mochte nur am Ende 
damit vermehrte Verwirrung in die ſüddeutſchen 
Parteiverhältniſſe gebracht werden. 

Südlich vom Maine ändert ſich die Perſpective 
bezüglich preußiſcher Verhältniſſe in merkwürdiger Weiſe; 

Partelunterſchlede, welche jenſeits ſcharf hervortreten, 
verſchwinden oft oder reduciren ſich gewaltig für den 
ſüddeutſchen Beſchauer, der vor allem von dem Nord⸗ 
bunde als politiſchem Ganzen und ſeinem genialen, 
Führer die Vollendung der deutſchen Einheit erwartet. 

Nichts aber ſcheint uns im Wege zu ſtehen, daß 
nicht die füddeutſchen nationalen Parteien und die 
nationalliberale Partei in Norddeutſchland durch 
Zuſammenklafte, regelmäßigen Wechſelverkehr ihrer 
Vorſtände, gemeinſchaftliche publiciſtiſche Organe das 
Gefühl der Uebereinſtimmung lebendig erhalten und 
fi über die praktiſchen Ziele der jemaligen Partei ⸗ 
agitation verſtändigen. — 

Daß die große Zahl der unehelichen Kinder 
in Mecklenburg nicht in der moraliſchen Verkümmerung 
der Bevölkerung, ſondern nur, wie wir ſtets be⸗ 
hauptet haben, hauptſächlich durch ſchlechte Geſetze 
veranlaßt ſei, wird durch die ſtatiſtiſchen Angaben 
des ſo eben erſchienenen Staatskalender glänzend 
beſtätigt. Während in den früheren Jahren das 
Verhältniß der unehelichen zu den ehelichen Kindern 
wie 1 zu 4 oder noch höher war, iſt daſſelbe im 
letzten Jahre, wo die Bundesgeſetze über die Gewerbe⸗ 
freiheit, freie Niederlaſſung und Verehelichungsfreiheit 
zur vollen Anwendung kamen, don 1 zu 6,2 herab» 
geſunken. Ein fo gänſtiges Verhältniß hat, wie der 
Staatskalender ſelbſt anerkennt, ſeit 30 Jahren nicht 
ſtatlgefunden. — 

Von den Jeſuiten iſt in Rom eine Petition an⸗ 
geregt, in der beantragt wird: die körperliche Him⸗ 
melfahrt der Mutter des Herrn zu einem Glaubens» 
artikel zu machen und alſo jeden, der dies bezweifle, 
oder auf den Urſprung dieſer Vorſtellung aus apo⸗ 
kryphiſchen Schriften hinweiſe, mit dem Anathem 
zu belegen. Die Luft an Anathemen, Baanflüchen, 
Abfolutionsnerweigerungen iſt mächtig erwacht. Die 
Petition um das neue Marien» Dogma trug am 
31. Januar 300 Unterfchriften, — 

Die Frage der Schulreform hat in dieſem Jahre 
ihre Reife um die Welt angetreten. Sie ſteht im 
Deutſchland, in Oeſterreich, in Frankreich auf der 
Tagesordnung, und ſie iſt vom Continente auch nach 
England gelangt und ſteht jetzt an der Schwelle des 
eben eröffneten engliſchen Parlamentsſaales. Im 
vorigen Monate haben nun große Meetings ſtattge⸗ 
funden, auf welchen, nach gewohnter Art, die Par⸗ 
lamentsmiglieder vor Eröffnung der beiden Häuſer 
ſich ihren Wählern präſentiren. Neben der irxiſchen 
Landfrage iſt es die Frage der Vollserziehung, welche 
die eugliſchen Verſammlungen unausgeſetzt beſchäftigen. 
Die Parteien haben in der Frage der Schulreform 
ihr ganz beſtimmtes Programm. Die kirchliche Partei 
iſt, cbenſoſehr für Beibehaltung des confeſſionellen 
Charakters der Schule, als die radikale dagegen auf⸗ 
tritt, und namenllich das geiſttödtende Bibelleſen aus 
den Schulen verbannen will. Ein anderer Punkt 
der Differenz der engliſchen Parteien iſt die Frage 
des Schulzwangeg, Die engliſche Regierung iſt wohl 
gewillt, den Unterricht auf alle Kinder auszudehnen, 
aber ſie will den Gruudſatz der Freiwilligkeit be⸗ 
ſtehen laſſen. 

Die Nachrichten, welche uns ſchon vor einiger 
Zeit hinſichtlich der orientaliſchen Politik des 
ſranzöſiſchen Cabinets erreichten, ſcheinen ſich ihrer 

Betätigung zu nähern. Es iſt gewiß, daß die 


ſeine alte Abneigung, ſich mit England zu verfeinden, 
fallen zu laſſen, fo wäre es wohl möglich, daß 
Frankreich, Oeſterreich und Rußland, halb gegen, 
halb mit einander operirend, ihr Müthchen im Oſten 
kählten, ohne ſich gegenſeitig was zu thun. Zu 


Herrn v. Beuſt dazu bringen läßt, das Feuer anzu⸗ 
zünden, das fo leicht ihn ſelber verletzen kann. — 
Die Zahl der wegen Betheiligung an der 


Perſonen hat ſich in Folge der jüngſten Verhaftungen 
bedeutend vermehrt und wird von ruſſiſchen Blättern 
auf mindeſtens 300 angegeben. — i 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 18. Februar. 
— Auf Veranlaſſung der Königin wird der Cor⸗ 
veſten⸗Capitain Werner in Berlin einen Bezirks- 


brüchiger bilden. Den Vorſitz wird Prinz Adalbert 
übernehmen. 


dung abgewieſen worden, weil fie mit unheilbaren 
Fehlern behaftet ſind, in deren Folge ſie ſelbſt bei 
geringen Anforderungen zum Militärdienft im Frieden 
als ungeeignet erſcheinen, konnten bisher erſt nach 
vollendetem 23. Lebensjahre der Erfatzreſerve Über · 
wieſen werden. 
gleich den ganz Uubrauchbaren, auf Grund der vor» 
zunehmenden Superreviſion, eine endgiltige Entſchei⸗ 
dung über ihr Militärverhältuiß ohne Rückſicht auf 
ihr Lebensalter erhalten köunen, ſobald fie wegen 
ihrer Fehler von einem Truppentheil abgewieſen wor ⸗ 
den find. i 

— Zum Hilfs- Lehrer an dem Gymnaſtum ift 
Hr. Daſſe erwählt worden. 

— Das Comité für unentgeltliche Beſchaffung von 
Brennmaterial hat bis jetzt faſt 1000 Thlr. ausge; 
geben. Bei dem eingetretenen milderen Wetter dürfte 
es gerathen fein, ſtatt des Breunmaterials mehr für 
die leibliche Nahrung der Armen zu ſorgen; dadurch 
würden die Nachwehen der ſtreugen Kälte gewiß ge 
mildert werden. 

— Im der geſtrigen Berfammlung des Gewerbe 
Vereins hielt Herr Bahumeiſter Lynke einen Vortrag 
über „Verkehrsmittel“, beſchränkte ſich indeſſen nur 
auf die Verkehrsverhäliniſſe durch die Oſtbahn. Der 
Vortrag wurde mit vielem Intereſſe aufgenommen. 
— Es fragt Jemand an, wie es kommt, daß, wäh⸗ 
rend in früheren Jahren außer andern wiſſenſchaft⸗ 
lichen und gewerblichen Vorträgen auch paſſende Vor⸗ 
träge für die Angehörizen der Mitglieder gehalten 
wurden, dies nicht auch jetzt geſchieht. Der Herr 
Vorſitzende bemerkt hierzu, daß ſich die Kräfte für 
derartige Vorträge nicht haben beſchaffen laſſen. 
Herr Oberpoſtſecretair Scho cho w drückt fein Ber 
dauern darüber aus und hält die Erklärung des 
Herrn Vorſitzenden für nicht zutteffend; er führt als 
Beiſpiel den Handwerker Verein an, wo ſich die 
wiſſenſchaftlichen Kräfte faktiſch concentriren. Herr 


Bildungs „Verein ſei, der Gewerbe » Berein dagegen 
das gewerbliche Jutereſſe verfolge und daher das 
Letztere gefördert werden müſſe. Es ſeien in ganz 


kann das franzöſiſche Cabinet Napoleon dazu bekommen, 


bewundern {ft nur der gute Sultan, der ſich von 


nihiliſtiſchen Verſchwörung in Rußland inhaftirten 


verein der Deutſchen Geſellſchaft zar Rettung Schiff ⸗ 


— Einjährige Freiwillige, welche bei ihrer Mel» 


Künftig ſollen ſolche Dienſtpflichtigen, 


feuerflüſſigen Kerns der Erde. 


Klein meinte, daß der Handwerker Verein ein 


kurzer Zeit ſehr ſchöne Vorträge im Gewerbe- Verein 
gehalten worden, welche auch für die Angehörigen 
ganz gut paßten; aber es fände eine zu geringe 
Theilnahme ſtatt. Dem Vortragenden, der vielleicht 
viele Tage auf die Vorbereitung feines Vortrages 
verwendet habe, ſei es gewiß nicht angenehm, vor 
einer ſo kleinen Zuhörerzahl zu ſprechen, und hierkn 
mag wohl der Grund liegen, weshalb die Kräfte 
fi) dem Gewerbe ⸗Verein nicht dienſtbar machen 
wollen. Hr. Klein erſucht den Vorſtand, zur Förde⸗ 
rung des gewerblichen Intereſſes diejenigen Schritte 
zu ihun, welche das Statut fordert, die aber noch 
niemals zur Ausführung gekommen find; namentlich 
wäre die Bildung von Fachſectionen zu empfehlen. 
u den geſteen mitgetheilten Feſtlichteiten der 
Schuhmachergeſellen-Brüderſchaft wollen wir in Folge 
an uns ergangener Bitte noch nachtragen, daß außer 
den beiden Ladenmeiſtern auch die Herren Obormeiſter 
F. Wotzke und C. Sens, von den Feſtgenoſſen ab⸗ 
geholt, den feierlichen Umzug mitmachten. Nach der 
Feſtrede des Herrn F. Eichſtädt teug ferner Herr 
Goffing ein Gedicht vor, welches dem geſtrigen 
Tage gewidmet war und ſehr beifällig aufgenommen 
wurde. Abends fand ein Ball ſtatt. 

— Die Zahl der während der letzten Froſt⸗ Periode 
erfrorenen Perſonen ift eine Schrecken erregende; nach 
den Zei i find allem in der Provinz 
Poſen mehr als 30 Perſonen erfroren, eine Zuſammen⸗ 
ſtellung aus den übrigen Provinzen ergiebt ähnliche 
Ziffern, ſo daß mehrere hundert Perſonen dem Froſt 
zum Opfer gefallen ſind Wer zählt nun die Tauſende 
erfrorner Gliedmaßen, die Vielen, welche nicht die 
Kälte allein, ſondern auch der Hunger auf das Kranken. 
bett geworfen hat. Beſonders gelitten haben Fuhr⸗ 
leute, Poſtillone, Eiſenbahnbeamte. — Trotz der 
ſtrengen Kälte erhält ſich die Cholera in Rußland 


und rückt gen Weſten vor. — Die alte Erfahrung, 


daß große anhaltende Kälte und Hitze leicht große 
Feuersgefahr im Gefolge haben, hat ſich auch diesmal 


beſtätigt. 


— Die unverehel. P. hatte im biefigen Criminal 
Gerichte eine Gefängnißſtrafe abzubüßen, es aber 
vergeſſen, ihre Wohnung zu verſchließen. Als fie 
nach Aber ſtandener Straſhaft zurückkehrte, war die⸗ 
ſelbe vollftändig ausgeräumt. In ihrer großen Noth 
fand fie Theilnahme bei ihrer Miteinwohnerin F.; 
dieſelbe tröſtete ſte auſcheinend aufrichtig über iht 
unglückliches Geſchick und ſprach die Hoffnung aus, 
daß der freche Diebſtahl wohl doch noch an's Tages⸗ 
licht kommen werde. Und ſo kam es auch, aber der 
freche Dieb entpuppte ih in der heuchleriſchen F. 
Dieſelbe hatte die Sachen theils bei Anderen in Ver⸗ 
wahrſam gegeben, theils bereits verkauft reſp. verſetzt. 

— In neueſter Zeit hat man, um die Erdbeben 
zu erklären, feine Aufmerkſamkeit auch wieder auf den 
Mond gelenkt. Die Anziehungskraft des Mondes 
(im Zuſammenwirken mit jener der Sonne), vament⸗ 
lich zur Zeit des Neumondes und beſonders, wenn 
dabei der Mond in der Erdnähe iſt, zeigt ſich nicht 
nur in der Ebbe und Fluth des Meeres und der 
Luft, ſondern möglicherweiſe auch in einer Fluth des 
g Dieſe Fluthwelle ſoll 
nun an die Erdkruſte anſchlagen und wo letzte nicht 
dick geuug iſt, ein Beben der Erdſchichten entſtehen. 

— [Weichſel⸗Traject.J Terespol-Culm, Warlublen⸗ 
Graudenz und Czerwinsk⸗ 
jeder An über die ee 3 

— [Eingefan dt aus Elbing.] Unter 
Regierung Karl XI., des e ans 
don Schweden, hatte man beim Reichstage von 
1686 an die Meilenzeiger am Wege folgende Worte 
2 eee 

r Reichstagsmänner all, reiſt d 
Die Dinge, die zu thun, ſchon 3 u 
Präſidenten der Provſaz Preußen in's Leben gerufene 
Ausſtellung in Graudenz fol a) induſtrielle und ge⸗ 
werbliche Erzeugniſſe, ſowie b) landwirthſchaftliche 
Produkte umfaſſen, und iſt zu a) vom 11. Augu ſt 
bis 4. Scpteuber, für b) vom 2. September Morgens 
bis 3. September Abends feſtgeſetzt. Die Anmeldungen 
von Ausſtellungsgegenſtänden werden vom Komite 
der Ausſtellung bis zum 1. April d. 3. entgegen 
genommen, und ſteht demſelben über Annahme und 
Ablehnung der angemeldeten Gegenſtände die Ent⸗ 
ſcheidung zu. — Die Gewerbe- Austellungen dienen 
hauptſächlich dazu, um von den Leiſtungen der Gewerbe 
eine Anſchauung zu geben und die Producenten mit 
den Conſumenten in nähere Verbindung zu bringen, 
dadurch den Abſatz zu erleichtern und die Gewerbe⸗ 
tteibenden zu ermuntern. Von dieſer Anſchauung 
geleſtet, hat ſich der gieſige Gewerbeverein mit dem 
Comité für die Graudenger Ausſtellung in Verbindung 
gelegt und nimmt Anmeldungen für dieſelbe entgegen. 


. 


Die ab zusendenden Etzeugniſſe des Gewerbes ſollen 


im Saale des hieſtgen Gewerbkehauſes vorher aus 
geftelt werden. Es wäre zu wünſchen, daß ſich 
richt biele Gewerbetreibende — und Danzig iſt ja 
fo reich an Handwerkern, welche in ihrem Fache 
Tüchtiges und Vorzügliches leiſten — bei der Aus⸗ 
ſtellung betheiliglken. Die Raummiethen hat das 


Comité auf das Billigſte berechnet und alle mögliche. 


Vorſorge Für Conſeroirung der Ausſtellungs⸗Gegen⸗ 
ſtände getroffen. 

— In Stetiin ſteht einem jangen Arzte, der ſich 
neulich mit einer Dame aus angefehener Familte 
verlobte, eine eigenthümliche Ueberraſchung bevor, 
wenn ſie ihm nicht gar ſchon geworden iſt. Es wird 
ihm nämlich die Trauung verweigert werden, weil 


er — nicht konfirmirt iſt. Sein Baer, ein höchſt 


flreiſiunſger Mantz, welcher ſich zu den Prinzipien det 


freien Gemeinde bekannte, ohne ihr doch formell an» 
zugehören, halte es zu der Zeit nicht für nöthig ge⸗ 
halten, dieſe Ceremonie mit feinem Sohne vornehmen 


zu laffen. 
weigern, bis er das Berfäuäite nachgeholt bat. 


Gerichts = Zeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
1) In der Na t wem 18, zum 19. November v. J. 


wurde dem Eigenthümer Jakob Teßmet zu Kölln aus 


feinem Stalle eine Kup me von 40 Ay der 
ſtohlen. Er bemerkte den Diepſtahl am frühen Morgen 
und mäthte ſich an die Verfolgung der Diebe. Durch 
Nachfragen leitete ihn die Spur bis nach Heubude zu 
dem Fleiſchermetſter Jobann Koſche witz. Derſelbe war 
wenige Stunden vorher mit einer Kuh in feiner Woh⸗ 
nung angekommen und hatte ſich ſofort daran gemacht, 
diefelbe abzuſchlachten. Als Teßmer ankam, fand er ein 
friſch geſchlachtetes Rind vor, man ſuchte jedoch vergeblich 
nach dem Felle, bis Teßmer plötzlich bemerkte, daß ein 
Gehilfe des Koſchewitz ſich mit einem gefüllten Sacke 
nach der Weichſel zu entfernte. Teßmer eilte ibm nach 
und holte pe ein, als er eben in einen Kahn fteigen wollte, 
um über die Weichfel zu fahren. Bei näherer Unter- 
ſuchung des Sackes fand er in demſelben ein Fell, wel- 
chez er ſofort als das der ihm geſtohlenen Kuh auf das 
Beſtimmteſte erkannte. Da nun kein Zweifel mehr vor⸗ 


banden wat, daß das Rind dem Teßmer gehörte, wurde 


Ehtverluft. 

2) Zu gleicher Strafe wurden die Arbeiter Wilhelm 
Hirſch und Martin Pfeiffer von hier verurteilt, 
welche geftändlich in der Nacht vom 3. zum 4. Dezember 
v. J. zu Ramtau dem Baner Pettke eine Kuh im 
Werthe von 40 Thlrn. aus dem Stalle geſtohlen haben. 

3) Der Knecht Auguſt Hecht aus Stutthof hatte 
mit dem Knechte Benjamin Kleiß von daſelbſt einen 
Streit und ſchlug ihm hinter die Ohren. Darüber er- 
zürnt, zog Kleiß fein Meſſer und brachte damit ſelnem 

ner eine unerhebliche Wunde am Oberarm bei. Er 
erhielt dafür 14 Tage Gefängniß. 

4) Die unverehel. Dorothea Herrmann von bier 
bat geſtändlich der unverehel. Louiſe Rüdiger eine 
Biwuſe geſtohlen und erhielt dafür 1 Woche Gefängniß. 

5) Dieſelbe Strafe erhielt die Wittwe Marie Kreiß 
von hier, welche geſtändlich dem Fuhrmann Rumski 
aus deſſen Portemonnaie 2 Sgr. 6 Pf. geſtohlen hat. 

6) Der Arbeiter Joſeph Bendig in Neufahrwaſſer 
dat geſtändlich in einer Nacht im Octover v. 3. von 
einem Zaune des Hofbeſitzers Mierau zu Weichſetmünde 
die Bretter geftohlen. Auch er erhielt 1 Woche Gefängniß. 

7) Die verehel. Schiffszimmergeſell Marie Johanne 
Taube von hier iſt angeklagt, mehrere Kleidungsſtücke 
zum Nachtheil des Eigenthümers Arbeiter Standhardt 
verpfändet zu haben. Sie giebt dies zwar zu, behauptet 
indeß, dazu vollkommen berechtigt geweſen zu ſein. 
Standhardt habe bei ihr gewohnt und wegen nicht be⸗ 
zahlter Wohnungsmiethe die qu. Sachen bei ihr verpfändet; 
da fie in Noth geweſen, habe fie ſich nicht anders zu 
delfen gewußt, als die Sachen zu verſetzen. Die Richtig · 
keit dieſer Behauptung iſt nach der Auslaſſung des 
Standhardt unbezweifelt; deshalb erachtete der Gerichts 
dof die Handlung der Taube als einen Act der Selbſt⸗ 
bitfe und ſprach fie von der Anklage des Diebftahls frei. 

8) Die Knechte Martin Dirra und Franz Kukoweki 
find angeklagt, ihrem Brodherin dem Major a. D. 
Kunze zu Gr.⸗Bölkau gemeinſchaftlich einen Scheffel 
Hafer geſtotlen zu haben, und zwar durch Einbruch in 
den Speicher. Bei der Beweisaufnahme ift der Died⸗ 
ſtahl zwar ſeſtgeſtellt worden, der Gerichtshof gewann 
aber durch den Umſtand, daß der geftohlene Hafer in 
den Futterkaſten, wo ſich dasjenige Futtet befand, 
welches fie zum Füttern der Pferde ihres Dienstherrn er- 
halten hatten, die Ueberzeugung, daß die Angeklagten den 
Hafer zum Füttern der Kunze'ſchen Pferde geflohlen 
baben, und veruriheilte einen Jeden zu einer Woche 
Gefängniß. 

9) Der Arbeiter Friedr. Lange von bier hat ge- 
ftändiih aus Bosheit dem Arbeiter Dargel in deſſen 
Wohnung 5 Fenſterſcheiben zerſchlagen und erhielt dafür 
1 Tag Gefängniß. 


Jetzt will man Dieſem die Trauung 


EIn einer an der Grenzſcheide zwiſchen Nord⸗ 
und Süddeutſchland liegenden Stadt trug ſich kürzlich 


folgende in's Gebiet der tragiſch⸗komiſchen Romantik 


einſchlagende Geſchich 


in: | 

Ein hochgeſtellter eg e halte den kühnen 
Entſchluß gefaßt, die Freuden ſeines bisherigen Jung · 
geſellenlebens gegen die Tändeleien einer glüclichen 
Er hatte ſich kürzlich mit einer 
ir Vaterlandes 
verlobt und wat eben auf dem Wege zu ihr, um fie 
mit feinem Beſuche zu überraſchen und die erfor⸗ 
derlichen Schritte zu beſprechen, um fie möglichſt 
meu eſuperichtete Wohnung einzuführen. 

In der letzteren war nur ein Unterbeamter ſeines 
Comtoirs zurückgeblieben, um die laufenden Geſchäfte 


Ehe einzutauſchen. 
jungen Dame aus dem Norden unſer 


bald in feſt 


zu verſehen. 
Eben 15 


ſuche zu überraſchen. 


gemacht, leider aber verfehlt. 
Seine Verwuthungen fanden in den Erklärungen 


der jungen Dame volle Beſtätigung. Es war richtig 
die Braut feines Herrn, und die Verlegenheit nur zu 
natürlich, als fie anſtutt ves Geliebten eine fremde 
Ihr Erröthen 
machte fie nuc ſchöner, ihre Zurückhaltung nur rei⸗ 
Der junge Manu bat fie, es fi indeß 
bequem zu machen und über die Zimmer ſeines 
Herrn zu verfügen, übernahm es auch, ſofort dem 
letzteren zu telegraphiren, und erſchöpfte ſich inzwifchen 
in Aufmerffamkeiten aller Art gegen die zukünftige 


Perſon 


in der Wohnung antraf. 


zender. 


Prinzipaliti. 


Um ihr die Zeit nicht zu lang werden zu laſſen, 
kaufte er ſofort Theaterbillets und begleitete fie, 
War es nun die Hitze in dem 
letztern oder die Folge der weiten anſtrengenden 
Reife in der kalten Winterluft, genug, der Dame 
wurde unwohl, ſie fühlte ſich von Beängſtigungen 
befallen, fo daß fie das Theater verlaſſen und in 


ſelbſt ins Theater. 


einer ſchnell requirirten Droſchke nach der Wohnung 
zurückkehren mußte. 

Während fie ſich dort zunächſt die enge Schnür⸗ 
bruſt lockerte und die Kleidungsſtücke löſte, holte ihr 
Begleiter friſches Waſſer, offerirte ihr Camillen⸗ 
thee, Brauſepulver und alles, was ihm nur 
ſeine geängſtigte Phantafie an Hausmitteln an die 
Seele führte. 

Aber nichts wollte helfen, oder wurde vielmehr 
kurz abgelehnt. Die Dame wollte nicht Zuckerwaſſer, 


nicht Thee — nichts, nichts! — Endlich abet — wer 


malt feinen Schrecken?! — eine Hebeamme! 

Er glaubte in die Erde ſinken zu müſſen vor 
Angft und Eutſetzen; und ehe er noch wußte, wie 
ihm geſchah und et Hoc immer Hilfe ſuchend und 
tathlos hin- und herlief, hörte er ſchon die kräftige 
Stimme eines jungen Weltbürgers, der ſich unverhofft 
und ungebeten eingeſtellt hatte und aus Leibeskräften 
die vier Wände vorſchriftsmäßig beſchrie. 

Ueber die weiteren Situationen biefer ee 
vollen, ereignißſchweren Nacht decken wir beſcheiden 
den undurchdringlichen Schleier des Geheimniſſes. 
Die junge Muttet blieb natürlich in ver oceupirten 
Wohnung und ſah ſehuſüchtig der Rückkehr des Ge⸗ 
liebten entgegen, der durch den unerwarteten Doppel- 
beſuch jedenfalls ſehr überraſcht worden fein mag. 

Somit wäre. die kleine Geſchichte ganz einfach 


Ein unrerbürgtes Gerücht will aber wiſſen, — und 
das . Tragiſche bei der Sache! — daß die 
utter gar nicht die glückliche Braut iſt, zu 


junge 


deren Beſuch eben die Reiſe angetreten worden war, 


ſondern eine frühere Braut des Herrn, mit der er 


längere Zeit ein ernſtes Berhältniß unterhalten hatte, 


das leidet, wie wir eben geſehen haben, nicht ohne 


Folgen geblieben war; daß er ſie der neuen oder 
allerueueſten Braut wegen eben einfach im Stich ge⸗ 
laſſen hatte, daß fie von ihrem ſittenſtrengen Vater 
ihres Fehlers wegen aus dem elterlichen Haufe ger 
ſtoßen worden war und in ihrer Angſt und Ver⸗ 
zweiflung die Reife zu ihrem frühern Bräutigam und 
Verführer mitten ih Winter angetreten hatte, um 
feinen Schutz und ſeine Hülfe anzuflehen. 

Man mag ſich nach dieſer Aufklärung das gegen» 
feitige Erſtaunen aller Betheiligten denken und die 
Situation der viet Perſonen des kleinen Dramas ſich 


hiernach nach Belieben ausmalen. l 


dieſer am Tage nach der Abreiſe ſei⸗ 
nes Prinzipdls vor feinen großen Büchern, als eine 
Droſchte vorfuhr, aus der eine junge ſchöne Dame 
in Reiſekleidung ſtieg. Erſtaunt und verlegen öffnete 
der junge Mann auf das Klingeln der Einlaß Be 
gehrenden. ö 

1 Wer konnte es wohl anders ſein als die Braut 
ſeines Herrn, welche die weite Reife hierher gemacht 
hatte, um den glücklichen Bräutigam mit ihrem Be⸗ 
Beide, von dem gleichen Ge⸗ 
danken erfüllt, hatten ſich Rleichzeing auf den Weg 


Vermiſchtes. 


— [Ein Paxlamentsſcherz.] Am Schlug 
des Landtags machte ſich ein Mitglied des Abgeo rd⸗ 
netenhauſes von der Rechten den a ein mit 
Bleiſtift geſchriebenes Blatt am Buffet auszulegen, 
das ungefähr wie folgt lautet: „Amendement zur 
Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes. Die Mil⸗ 
glieder des Reichstags erhalten für die Dauer, dir 
Sitzungen täglich 5 Thaler Diäten. Wer zugleich 
Mitglied des preußilden Landtages ift, erhält das 
Doppelte.“ Ein Abgeordneter von Links fügte die⸗ 
ſem witzig fein, ſollenden Amendement hinzu; „ ous· 
amendem ent. Mitgliedern der Rechten iſt erlaubt, 
auf den Beſuch der Sitzungen zu verzichten, nicht 
aber auf dieſe Diäten.“ Der Scherz ſplrach nicht 
Alle, die das Blatt lafen, an; wenigſtens wat es 
plötzlich verſchwunden. 


— Director Renz hat die ſiamefiſchen Zwillinge 
engagirt, und werden dieſelben in wenigen Tagen 
zum erſten Mal im Berliner Circus auftreten. Sie erhalten 
die ungeheure Gage von 11,000 Thlrn. monatlich. 
Da es überhaupt das erſte Mal iſt, daß die Zwillinge 
ſich hier in Deutſchland zeigen, ſo iſt ihr Erſcheinen 
eine Sache von nicht geringem Intereſſe für all: 
Kreiſe des Publikums. 


— Folgendes Mißberſtändniß ereignete ſich dieſer 
Tage in Berlin: Ein Herr erkannte von einer 
Droſchke aus in einer auf dem Trottoir promenirenden 
Dame Frau Lucca, die er mit Intereſſe betrachtete 
als er mit Ueberraſchung zu bemerken glaubte, da 
auch fie nach ihm fah, aber er traute feinen Ohren 
kaum, als fie ihm ein eben fo deutliches „Pit! pft!“ 
zurief, wie Leporello vom Balkon herab den dert 
Masken. Nun winkte fie ihm fogar mit dem Finger, 
fein Zweifel, ein reizendes Abenteuer ftand in Aus⸗ 
fiht. Jm nächſten Augenblick ſtand der Glückliche 
neben der Gefeierten, fragend, was fie ihm zu Bes 
fehlen habe, was es auch fei, er würde — „Ver⸗ 
zeihen's, fiel fie ihm in die Rede, Sie find int 
gemeint, i hob holt dem Kutſcher ſage wollt, daß er 
ſei' Pferdedecken verlor'n hol.“ 


— Eine eigenthümliche Verhandlung hat vor der 
6. Deputation des Kriminalgerichts in Berlin ſtatt⸗ 
gefunden. Der Möbelpolier Schumacher — bereits 
mehrfach beſtraft — kam am 31. Januar d. J. in 
angetrunkenem Zuſtand in die Wohnung des in der 
Koppenſtraße wohnenden Möbelpoliers Uhlemann, um, 
wie er im Audienztermine angab, feine Frau, die mit 
Uhlemann zuſammenlebte, zu beſuchen. Uhlemann, 
dem dieſer Beſuch nicht konvenirte, forderte den 
Schumacher verſchiedene Male auf, ſeine Wohnung 
zu verlaffen. Als dieſer aber der Aufforderung keine 
Folge leiſtete, wurde er mit Gewalt an die Luft 
geſetzt. Aergerlich darüber, öffnete Schumacher, auf 
der Straße angelangt, von außen die Fenſterladen 
der Uhlemann'ſchen Wohnung und zertrümmerte ſodann 
18 Fenſterſcheiben. Er ſteht deshalb unter der An⸗ 
klage der Hausrechtsverletzung und der Vermögens⸗ 
beſchädigung. Uhlemann erklärte, daß er allerdings 
mit der Frau des Angeklagten zuſammenlebe, daß 
er aber hierzu ein Recht habe, und zwar au Grund 
eines mit Schumacher abgeſchloſſenen ſchriftlichen Ber- 
trages, „nach welchem er dem Angeklagten feine Frau 
abgekauft, auch baar bezahlt habe.“ Ausdrüclich 
aber habe er ſich bei Abſchluß dieſes Kontrakte den 
Beſuch des Schumacher ein⸗ für allemal verbkden. 
Im Uebtigen beſtätigt der Zeuge den Inhalt de 
Anklage, ſowohl was die Hausrechtsverletzung als 
auch die Vermögensbeſchädigung anbelangt. Der An⸗ 
geklagte wurde beider Vergehen für ſchuldig befünven 
und wegen des erſteren zu einer Woche, wegen det 
erheblichen Vermögensbeſchädigung aber zu 2 Monaten 


Geſänguiß veruttheilt. f 


— Die chineſiſche Höflichkeit verlangt, daß der 
wi in der Unterhaltung die ſchmeichelhafteſten 
Complimente au feine Mitſprechet richtet, die dieſer 


mit der größtmöglichſten Selbſterniedrigung beänt⸗ 
worten muß. Der Engländer Cooper giebt folgende 


Probe eines derartigen Zwiegeſprächs: Wie befindet 
ſich der berühmte und glorreiche Khan? Mein verächt⸗ 
licher Balg beſiadet ſich darchaus nicht schlecht. Wo 
liegt Ihr koſtbarer Palaſtꝰ Mein unwürdiges Hun⸗ 
deloch liegt in Luchau. Iſt Ihre edle Familie zahl⸗ 
reich? Ich habe nur fünf elende Mißgeburten. IM 
die koſtbare Geſandheit Ihret ausgezeichneten Frau 
Gemahlin zufriedenpellend? Das ſcheußlic alte Weib 
platzt vor Geſundheit. Man muß zugeben, daß 
unwürdige Beſcheidenheit einen höhern Grad nicht 
erreichen kann. i 


— Ein Hausherr in Peſth hat es glücklich zuwege 
gebracht, daß trotz der dort herrſchenden horrenden 
Wohnungsnoth ſchon ſeit langer Zeit die Hälfte feines 
Hauſes leer ſteht. Dieſe überraſchende Erſcheinung 
hat aber ihren Grund in der Thatſache, daß der 
wackere Hausbeſſtzer unter ſeinem Dache folgende 
Menſchenkategorien nicht duldet: 1) keinen Juden; 
2) keinen Magnaten; 3) keinen ledigen jungen Mann; 
4) keinen Offizier; 5) keinen ſtädtiſchen Beamten; 
6) keine Familie mit Kindern und 7) keinen Arzt. 
Punkt 7 iſt vollkommen zu begreifen, denn der Haus⸗ 
herr iſt ſelber Arzt, die Punkte 1—6 aber überſteigen 
freilich die Begriffsfähigkeit eines Jeden, der im 19. 
Jahrhundert geboren iſt. 

— Bloß Fürſt zu ſein, ſcheint allmählich ein recht 
ſchlechtes Geſchäft zu werden, wenn man nicht noch 
ein kleines Nebengeſchäftchen betreibt. Auf dem 
Boulevard Malesherbes in Paris hat ein Fürſt 
Wiazemslby eine Theehandlung etablirt. Daran wäre 
noch nicht ſo viel Abſonderliches, da man weiß, daß 
Prinz Iturbide in Courbevoie eine Kneipe eröffnet 
bat. Aber das merkwürdige an der Sache iſt, daß 
Fürſt Wiazemsky feinen Kramladen wieder an einen 
andern Fürſten, den Fürſten Tcherkosky, verkauft hat. 
Fürſt Wiazemsky aber ſoll ſich auf die Reiſe nach 
Spanien begeben haben, um als Thronkandidat auf⸗ 
zutreten. Er hofft, daß er als König mehr ver⸗ 
dienen kann. 

— In Paris iſt ein muſikaliſch⸗humoriſtiſches 
Dictionaire erſchienen. Hier einige Proben daraus: 
Choreographie: Eine Kunſt, welche den Lorgnetten 
ſehr viel Bewegung und den Feigenblättern ſehr viel 
Ruhe verſchafft. — Schlüſſel: Der Pathe der Noten. 
— Claque: Eine ehrenwerthe Erfindung Nero's, 
welche die Pariſer des neunzehnten Jahrhunderts die 
Ehre batten zu vervollkommnen. — Logenſchließer in: 
Im Gegenſatze zu Madame Potiphar achtet fie die⸗ 
jenigen ſehr hoch, welche den Mantel in ihren 
Händen zurücklaſſen. 

— In Paris hat man entdeckt, daß der berühmte 
Profeſſor der chineſiſchen Sprache an der dortigen 
Univerfität, M. Stanislaus Julien, nie ein Wort 
von der Sprache des himmliſchen Kaiſerreichs ver⸗ 
ſtanden — geſchweige geſprocheg hat. Es ſcheint, 
als wenn Das, was Julien ſeinen Zöglingen als 
Chineſiſch vorgetragen hat, ein ganz gemeiner breto⸗ 
niſcher Dialekt geweſen iſt. Man ſoll auf die wei ⸗ 
teren Vorträge des Herrn Profeſſors verzichtet haben. 

— Ja der franzöſiſchen Krönungsſtadt Rheims 
ſpielt der wunderlichſte Strike, den die Welt jemals 
geſehen hat; es feiern nämlich die Polizeidiener und 
Stadtſergeanten, fie haben den Dienfthut mit der 
Cocarde abgelegt und wollen ihn erſt wieder auf⸗ 
ſetzen, wenn ihnen die Stadt 15 Centimes Zulage 
giebt. Böſe Menſchen behaupten, der Präfeet habe 
die Strikenden heimlich aufgeputſcht, um die Stadt⸗ 
Verwaltung zu ärgern. 

— Eine amerikaniſche Expreß⸗Compagnie Hat. fol« 
gende Bemerkung auf ihre Empfangsſcheine drucken 
laſſen: „Die Geſellſchaſt iſt nicht verantwortlich für 
Berluft oder Schaden durch Feuer, die Werke Gottes, 
der Indianer oder anderer Feinde der Regierung.“ 


Literariſches. 


Die uns vorliegenden drei neueſten Hefte (4, 5 und 
6) des illuſtrirten Familienblattes: Die Illuſtrirte 
Welt, Verlag von Ed. Hallberger in Stuttgart, recht- 
fertigen durch ihren Inhalt auf's Neue die große Beliebt- 
heit und weilte Verbreitung des Journals. Wir leſen 
mit Vergnügen die ſehr intereſſanten und ſpannenden 
Romane, Novellen und Humoresken der beliebteſten 
Schriftiſteller: „Ein luſtiger Abend“, von Carl v. Holtei, 
„Belladonna“, von M. v. Roskowska, „Am andern Tage“, 
von Otto Girndt, „Alleinſtehend!“ von M. Ruhland, 
„Nora“, von dem ſchnell berühmt gewordenen Carl Detlef, 
deſſen vorhergehende Novellen „Bis in die Steppe“ und 
„Unlösliche Bande“ außergewohnliches Aufſehen erregt 
haben, „Ein amerikaniſches Duell“, von A. Lichtenheld, 
„Ein Sylveſterabend“, von E. G. de Waldovany, — 
Biographien von Arndt, Wilh. Raabe, Georg Peabody, 
Leſſeps (dem Schöpfer des Suezkanals), Papſt Pius IX., 
Jemall Paſcha, Vicekönig von Egvpten, nebft Porträts, 
— trefflihe populär-mediziniſche Aufſätze von Dr. H. 
Klencke: „Der Arzt als Hausfreund“ — und von Dr. 
Carl Ruß die für jeden Hausftand praktiſchen Artikel: 
„Hauswirthſchaftliche Chemie”, — eine Reihe unterhal- 
tender und belehrender Skizzen von den hervorragendſten 
Zeitereigniſſen, wie Eröffnung des Suezkanals, dle Fort 
ſetzung der liebenswürdigen „Alten und neuen Hunde 
biſtorien“ von Major W. v. R., reizend illuſtrirte 
Gedichte, — Skizzen „Von den weltbedeutenden Brettern“ 
und eine Fülle anderer leſenswerther Aufſätze. Zahlreiche 
treffliche Original- Illuſtrationen, Anekdoten, Bilderräthſel, 
Röſſelſprünge u. |. w. erhöhen den Reiz der feſſelnden 
ektüre. Und dabei koſtet ein ſolches Heft in elegantem 
Umſchlage nur 5 Sgr., wobei noch jeder Abonnent am 
Schluß des Jahrgangs den großen Ptacht⸗Stahlſtich 
„Fauſt und Gretchen“ gratis erhält. 


Das Neue Blatt Nr. 10 enthält: Amaryllis reginae‘. 
Nach den Aufzeichnungen eines Vertheldigers, mitgetheilt 
von Carl Cop. — „Die Mondſcheibe“, Gedicht von Ru- 
dolf Gottſchalk (Autograph). — „Wie es in vielen Köpfen 
ausſieht“, von Adolf Silberftein. — „Am Strande“, 
mit Zeichnung von Karl Arnold. — „Dalmatien“, von 
Nicolaus von Gerbel. — „Die Titelvignette des Neuen 
Blattes“. Ernſte Betrachtung, von Hermann von Glafe- 
napp. — „Kleine Leiden“, von C. Spielmann. — „Aus 
dem Publikum“. Beſchwerdebrief eines Lehrers. — 
„Allerlei“. Das Schloß Berg, mit Illuſtration. Franz 
v. Holſtein's Oper „der Haideſchacht“. Die Hinrichtung 
Troppmanns in Paris. An einen Jünger Apolls. — 
„Correſpondenz“. 

Wenigen Bemittelten war es bisher vergönnt, 
Heinrich Zſchokke's „Stunden der Andacht“, 
dieſes hochpoetiſche Meiſterwerk, dieſen Lehrer des wahren, 
auf Slttlichkeit und Brüderlichkeit geftügten Chriſtenthums 
ihr eigen zu nennen; und doch ſind gerade die Stunden 
der Andacht dazu berufen, gleich den Werken unſerer 
Dichterheroen Schiller und Goethe, fortzuleben für alle 
Zeiten. Im Vertrauen auf eine allgemeine Unterſtützung 
hat es die Verlagsbuchhandlung von Eugen Groſſer 
in Berlin unternommen, dieſes Werk Allen zugänglich 
zu machen, ſeine Anſchaffung ſelbſt dem Unbemittelſten 
zu ermöglichen. Sie bringt die Stunden der Andacht 
zu einem Preiſe, welcher alles bisher an Billigkeit 
Geleiſtete bei Weitem übertrifft: 64 Seiten größten 
Formats für nur 3 Sgr., das ganze Werk für nur circa 
24 Thlr., den dritten Theil des bisherigen Preiſes gleicher 
Ausſtattung. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Kaiſ. Ruff. Oberft v. Panitoweky a. Rußland. 
Fr. Geheimräthin v. Brauchltſch a. Katz. Die Kaufleute 
Greve a. Dresden u. Jeſſen a. England. 

Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. Elert a. Groß⸗Noſſin. Gutsbeſitzer 
Hübſchmann n. Fam. a. Vorwerk Neuenburg. Kaufm. 
W. Mankiewicz a. Berlin. Volontair Graf Hoff aus 


Breslau. 
Walters Hotel. 

Die Kaufl. Witzleben a. Leipzig, Gündell a. Bremen, 
Fredeking a. Berlin u. Ruhm a. Neuteich. Fr. Gruska 
a. Bromberg. 

Sch meltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Rüß a. Rüßhof. Die Kaufl. Dorn 
a. Leipzig, Aſchmann a. Tilſit, Winterfeld a. Berlin 
u. Schultz a. Elbing. 

Hotel Deutſches Haus. 

Die Kaufl. Brecht a. Bromberg, Kurtzahn aus 
Königsberg, Liſtemann a. Berlin u. Manski a. Elbing. 
Hotel de Thorn. 

Rittergutsbeſ. v. Contag a. Zeiſchen. Richter Dr. 
Hopfgarten a. Weimar. Die Gutsbeſ. Carl Weſſel und 
Lieut. Ernft Weſſel a. Stüblau. Die Kaufl. S. Kraus 
a. Oftrowo, Eickmeyer a. Dresden, Schrimpf a. Nürn- 
berg, Pegetmeyer a. Düſſeldorf, Willkomm u. Sachs 
a. Berlin. f 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Schwin zer a. Berlin, Heifen a. Leipzig, 
Conradi a. Dresden, Conrad a. Rönſahl, Erbe aus 
Schmalkalden, Ottenfeld a. Grüneberg, Rößler a. Königs. 
berg, Frahm a. Bremen, Lubezynski a. Poſen und 
Lubezynski a. Neuftadt. | 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Thiele a. Bremen, Deegen a. Berlin, 
But a. Hamburg, Kämmerer a. Kreuznach u. Beil aus 

tettin. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorſum der Koͤnigl. Navigantonsſchule zu Danzig. 
e ee eee eee eee 


3 E Barometer: 
E E Stand in er Wind und Wetter. 
A Par.⸗Linien. | n. Reaumur, 
a Bet BER „c EEE An 
17 A| 34087 | — 38 S., mäßig, bezogen. 
180 8| 337,98 | — 66 S., flau, bez., u. trübe. 

120 337,33 | — 54 S,, flau, bezogen. 


Markt⸗Bericht. 
Danzig, den 18, Februar 1870. 

Auch unſer heutiger Markt zeigte für Weizen matte 
Haltung und umgefegte 140 Tonnen konnten nur ſchwach 
letzte Preiſe bedingen. Bezahlt fit: eine kleine Partie 
ausgezeichnet ſchöner ganz weißer 134/8564. mit I 63; 
bochbunter 129/30 . 128 . 12784 AG 57. 554 . 55; hell. 
bunter 125. 124 63. % 533. 53; bunter 123. 12082. 
%6.514.505.50; 11888, 7]51 ; Sommer. 125/268. 3451; 
abfallender 117. 116. 113 . 112 % h 48. 46 43 pr. 
ge Termine bleiben unbeachtet; April-Mai 12684. 

unt 56 vergeblich ausgeboten. 

Roggen aut verkäuflich; 126/27 . 12584 % 43. 
R 42; 121/224, & 405.40; 120/21 . 118/148, 
%. 39 .34$ pr. Tonne. Umſatz 50 Tonnen. — Ter- 
mine ſtil; April / Mal 12274 398 Br., 3% 39 
Geld; Mal / Juni & 39% Br., 394 Geld z; Junt / 
Juli 7% 413 bez. u. Br. 

Gerſte feſt; große 115 . 1163. . 375. 871; 
kleine 105 103. 1026 24 33; 940. & 32 pr. Tonne. 

40 Tonnen Erbſen bedangen * 37.86. 35. 34 
pr. Tonne. — April / Mai 37 bezahlt u. Geld, 
Rg 38 Br. 

Spiritus 144 pr. 8000 % bezahlt. 


Mieths⸗Contraecte 


ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonnabend, 19. Februar. (Abonn. susp.) 
Erſtes Gaſtſpiel des Fräulein Zi 
Lehmann vom Stadttheater zu Leipzig. 
„Carlo Broſchi“, oder: Des Teufels 
Antheil. Komiſche Oper in 3 Akten von Auber. 
„Carlo Broſchi“ ... Fräul. Lilli Lehmann. 
E Preiſe des J. Rang u. Sperrſitz 20 Sgr. EX 
Emil Fischer. 


Selonke's Variete-Theater. 
Sonnabend, 19. Februar. Die relegirten 
Studenten. Luſtſpiel in 4 Aufzügen. 
Sonnabend, 26. Februar. 


Große Faſtnachts⸗Redoute. 


Ortsverein d. Maſchinenban⸗ u. Metallarbeiter. 

Verſammlung: Montag, den 21. d., Abends 
8 Uhr, bei Herrn Selonke. Tagesordung: Ein- 
zeichnung zur Invaliden. Kranken- und Begräbniß- 
kaſſe. Die Mitglieder werden auf 8 6 aufmerkſam 
gemacht. Neue Mitglieder werden aufgenommen. 


H. Treichel. Ortsvorſitzender. 


Ohne Meſſer, 


Pflaſter oder Aetzmittel entferne ich 
ſofort und durchaus ſchmerzlos Hühner 
augen, Ballen: und Froſtleiden, 
Nagelkrankheiten in allen Stadien, 
Warzen ꝛc. ꝛc., und bin ich täglich Vor 
mittags von 10 bis 1 Uhr für Damen und 
Nachmittags von 2 bis 5 Uhr für Herren 
zu conſultiren. 
Elisabeth Kessler, 
Fußärztin aus Breslau, 
z. Z. Danzig, „Hotel du Nord.“ 


7 habe Gelegenheit gehabt, die Erfolge 
einiger Operationen zu beobachten, die 
Frau Elise Kessler aus Berlin an 
ſchmerzhaften und vernachläſſigten Hühneraugen 
ausgeführt, und beſcheinige derſelben ſehr gerne, 
daß dieſe Erfolge überaus günſtig zu nennen 
ſind. Die Patienten verſichern, daß das von 
Frau E. Kessler geübte Verfahren 
durchaus keinen Schmerz verurſache. 
Königsberg i. Pr., im April 1864. 
Geh. Medieinalrath Prof. Dr. Burow. 


— —— — — — 

Eine junge Dame, langjährige Schülerin 

des Unterzeichneten, wünſcht Klavierunterricht 

zu ertheilen. Nähere Auskunft ertheilt gerne von 

1—2 Uhr Mittags J. Maecklenburg, 
Langgarten 57. 


5 Ein Material- u. Schankgeſchäft 
iſt zu verpachten Gr. Bäckergaſſe 1. 


2 Pferde (Füchſe) nebſt Wagen 
und Geſchirr AL in ) e 
Schmidt, Ober-Steuer-Controleut, 
Poggenpfuhl 76. 


Frese eg TRT FHTRTI 
| Formulare 


zu den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. J 
- Penſions⸗ u. Unterſtützungs⸗Quittungen aus L 
Königl. Kaſſen; — zu Mieths⸗Contracten; Ui 
— zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß⸗ im 
u. Subſtitutions⸗Vollmachten; — Polizeiliche TE 
An⸗ u. Abmeldeſcheine; — Quittungs bücher über 
Miethen, wie über Zinſen von Hypotheken- 
u Kapitalien; — Fremden⸗Zettel und Bücher * 
für Hotels; — Boſton⸗Tabellen; — Schul⸗ | 
Abgangs⸗Zeugniſſe; — Confirmationsſcheine; E 
5 5 Tauf⸗, Trau. und Todten-Regifter, wie 
E kirchl. Tertial-Liſten find zu haben bei 

Edwin Groening. 


Frames 


Zum beutigen Geburtstage 
Ihm, den auf rother Erde 
Einſt Gott der Herr erſchuf, 
Der ohne viel Beſchwerde 
Verfehlt' dann den Beruf: 
Catilinariſch exiſtirt, 

Die vierte Seite redigirt 
Und Dombaulooſe poste — 
Sei heute herzlich gratulirt. 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


